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Plattenläden

Das Plattenladenüberleben
Bro Records, der älteste Plattenladen der Stadt St. Gallen,

schliesst Ende Januar. 52 Jahre nach der Eröffnung. Damit

verschwindet eine Musikinstitution. Seit der Jahrtausendwende

haben viele weitere Plattenläden geschlossen. Wie

überleben die verbliebenen im Zeitalter von Streaming und

Onlinehandel überhaupt? Saiten hat sich bei den Geschäften

in der Ostschweiz umgesehen.

von DAVID GADZE

Es gab eine Zeit, in der in jeder
grösseren Schweizer Stadt an

gefühlt jeder Ecke ein Musikladen

stand. Doch um die
Jahrtausendwende setzte das grosse

Sterben ein: Einer nach dem
anderen fiel dem Wandel derZeit
beziehungsweise derfortschrei-
tenden Digitalisierung zum Opfer.

Mit dem Aufkommen von
Download-Portalen wie Napster
brachen die Verkäufe von
Tonträgern massiv ein. Onlinehändler wie Amazon

oder in der Schweiz cede.ch mit ihren
tiefen Preisen und Gratisversand machten
den stationären Läden das Leben zusätzlich
schwer. Und nicht nur der Konsum verlagerte
sich ins Internet, sondern auch die Beratung.
Neue Musik entdecken, Trends aufspüren,
sich austauschen - für all das brauchte es
plötzlich keine Fachgeschäfte mehr.

Wie schwierig das Überleben heute für
Plattenläden ist, zeigen die Zahlen von IFPI

Schweiz, dem Branchenverband der Schwei¬

zer Musiklabels. Seit dem Jahr 2000 sind die
Erlöse aus dem Verkauf physischer Tonträger
(CDs, Schallplatten, Musik-DVDs etc.) jedes
Jahr rückläufig. Sie sanken von rund 373
Millionen Franken auf noch knapp 18 Millionen
im Jahr 2023. Vinylverkäufe brachen schon
in den 80er-Jahren mit der Markteinführung
der CD ein, allein zwischen 1980 und 1990 von
117 auf rund 25 Millionen. In den Nullerjahren
stürzten sie gar auf 0,4 Millionen ab. Doch
seit rund 15 Jahren feiert die Schallplatte ein

Comeback, seit 2010 steigen die Erlöse lang¬

sam wiederan. Die vergangenen
sechs Jahre wurden zwischen 4

und knapp 5 Millionen Franken
mit Vinyl umgesetzt. Das ist zwar
nichts im Vergleich zu früher, der
oft erwähnte Vinylboom eher ein
«Büümchen» (und womöglich
schon wieder vorbei, doch dazu

später). Aber immerhin.
Am Sinkflug der physischen

Tonträger dürfte sich dennoch
nichts ändern. In den vergangenen

Jahren haben Streamingportale wie Spo-
tify oder Apple Music dazu geführt, dass man
für wenig Geld Zugriff auf eine schier unendliche

Menge Musik erhält. Und die Erlöse steigen

hier rasant: Während sie bei den Downloads

in den vergangenen zehn Jahren (2014

bis 2023) von rund 61 auf knapp 10 Millionen
zurückgingen, haben sie sich beim Streaming
im gleichen Zeitraum von etwas über 10 auf
über 200 Millionen mehr als verzwanzigfacht.
Dass gerade unbekanntere Künstlerinnen
kaum etwas davon haben, steht auf einem



Plattenläden

anderen Blatt. Dank des Anstiegs bei den

digitalen Angeboten gab es auch bei den
Gesamterlösen (physisch und digital) eine
Trendwende: Nachdem sie seit 2000
kontinuierlich sanken, haben sie seit 2014 wieder
deutlich zugenommen, von knapp 150 auf 234

Millionen, also um über 50 Prozent.

Nur noch zwei Handvoll übrig

Die Plattenladenlandschaft ist letztlich ein

Spiegelbild dieser Entwicklungen. In der
Ostschweiz sind zwei Handvoll

Vinylshops verblieben: (noch)
vier in St. Gallen, vier in
Schaffhausen und jeweils einer in

Winterthur und in Frauenfeld.
Ausserdem gibt es das Studio
Eins in Konstanz.

In der St. Galler Innenstadt
war Klang und Kleid vor drei
Jahren für kurze Zeit sogar der
einzige verbliebene Plattenladen:

40 Jahre nach der Eröffnung

schloss Z Records 2020,
ein Jahr später verschwand
auch Yesterday's Music -
vorübergehend. Und Bro Records
war bereits 2009 nach St. Fiden

gezogen, Ende Januar 2025
schliesst er endgültig (saiten.ch/
bro-records-schliesst). Doch
im Sommer 2022 eröffnete die

Analog-Bar in der Engelgasse,
wenige Wochen später kehrte
auch Yesterday's Music an neuem

Standort in der Schwertgasse zurück.
Auch die vier in Schaffhausen verbliebenen
Vinylgeschäfte sind alle in den vergangenen
zehn Jahren entstanden.

So unterschiedlich die einzelnen Läden

funktionieren, sie haben einiges gemeinsam:
Fast alle Inhaberinnen betreiben sie nebenbei.

Sie beziehen woanders ihren Lohn (oder
die AHV), die Shops sind nur an wenigen
Tagen geöffnet. Es ist zudem nicht verwunderlich,

dass praktisch alle Plattenläden
auch - oder hauptsächlich - Secondhand-

ware im Sortiment haben. Denn hat man das
Glück, günstig an eine Privatsammlung mit
Raritäten zu kommen, lässt sich damit gutes
Geld verdienen.

Klang und Kleid: Vintage
und Vinyl

Der 1993 eröffnete Laden Klang und Kleid,
der sich heute an der St. Galler Kugel- bzw.

Brühlgasse befindet und täglich geöffnet ist,
verbindet seit jeher Vintage-Produkte mit

Vinyl (saiten.ch/ein-stueck-grossstadt-in-der-
kleinstadt). Dieses habe schon immer einen
wesentlichen Teil des Umsatzes ausgemacht,
alleine davon hätte der Laden aber nie
überleben können, sagt Mitgründer Pino Stinelli.
«Überlebt haben wir dank der Produkte, um die

es einen Hype gab, etwa die Vintage-Klamot-
ten oder die Lavalampen in den 90ern. Ohne
letztere gäbe es uns vielleicht gar nicht mehr.»

Heute sind es die Hüte der letzten Schweizer

Hutmanufaktur Risa, die Stinelli in einem

Shop-in-Shop verkauft, die Geld bringen.

War Klang und Kleid in den 90ern einer
der grössten Onlineshops der Schweiz mit
zehntausenden von Produkten, ist heute ist
nur etwa ein Drittel des Plattenangebots,
das hauptsächlich Punk, Rock, Garage,
Rockabilly, Surf-Musik und Soundtracks
beinhaltet, über die Website erhältlich, der
Rest ausschliesslich im Laden. «Ich will in

erster Linie jenen eine Freude machen, die
zu uns kommen, um zu stöbern.»
Onlinebestellungen seien ausserdem aufwändig,
Verpackung und Transport unökologisch.

Klang und Kleid hat mehrere
Angestellte mit insgesamt rund
120 Stellenprozent. Stinelli hat
jedoch in den letzten 20 Jahren
nie einen Lohn bezogen. Mit der
Onlineplattform Vadian.net hat

er ein zweites Standbein.

Analog: Den Nerv der
Zeit getroffen

Mit der Analog-Bar in der St. Galler

Engelgasse scheinen Philipp
Buob und Magdiel Magagnini den

Nerv der Zeit getroffen zu haben:
Buob hat schon früher Spuren
in der St. Galler Plattenlandschaft

hinterlassen. Anfang der
Nullerjahre arbeitete er im Bro,
ehe er 2006 zusammen mit Miggi
Kundert Freshcuts eröffnete,
anfangs als Shop-in-Shop im Klang
und Kleid, ab 2008 als eigenes
Geschäft an der Metzgergasse.

Doch der hauptsächlich auf elektronische Musik

und DJs spezialisierte Laden hatte immer
stärker damit zu kämpfen, dass viele DJs auf

digitale Musik umstiegen. «Um als Player im

Markt bestehen zu können, hätten wir ausbauen

und wohl erneut umziehen müssen. Wir hätten

also nochmal richtig viel Geld in die Hand

nehmen müssen», sagt Buob. Auch wegen
der Familiengründung sei ihm das finanzielle
Risiko zu hoch gewesen. «Also sagten wir uns,
wir ziehen uns erhobenen Hauptes und ohne
Schulden zurück.» Freshcuts schloss 2011.



Jetzt also ein neues Konzept. Dient die Bar
bloss dazu, um den Plattenladen zu finanzieren

- obwohl es nur schon eine Herausforderung

ist, eine Bar profitabel zu betreiben?
Der Umsatz mit Vinyl allein würde vermutlich

nicht reichen, räumt Buob ein. «Zumal
wir Künstlerinnen und Bands im Sortiment
haben, die weniger bekannt sind und deren
Platten man folglich nicht überall findet.»
Buob spricht aber von einem «ganzheitlichen
Konzept», bei dem beides untrennbar
miteinander verbunden sei: «Einige kommen wegen

der Musik und trinken dann
etwas bei uns, andere wollen nur
etwas trinken und entdecken dabei

neue Musik.» So sorgfältig
kuratiert das Plattensortiment
auch ist, sieht Buob noch
Entwicklungspotenzial: «Ein
Plattenladen formt sich mit seinem
Umfeld, das braucht Zeit.»

Das Team der Analog-Bar
veranstaltet immer wieder auch
Konzerte im St. Galler Kulturlokal
Palace. Konzerte, die teilweise so

nischig sind wie die Platten im

Laden. «Wir wollen einen zusätzlichen

kulturellen Beitrag leisten
und Shows veranstalten, die
sonst nicht stattfinden würden.»

Yesterday's Music: Viel
gestern, kaum heute

Yesterday's Music ist wieder
zurück in St. Gallen. InhaberThomas
Spirig ist inzwischen pensioniert, die Ladenmiete

kann er mit den Einnahmen decken. Im

Yesterday's Music findet sich fast ausschliesslich

Second-Hand-Vinyl, hauptsächlich Pop
und Rock aus den 70er- und 80er-Jahren.
Obwohl man solche gebrauchten Scheiben auch
auf Plattformen wie Discogs findet, laufe der
Laden gut, sagt Spirig. «Ich könnte sogar davon

leben, wenn ich täglich geöffnet hätte. Aber
dann müsste ich auch aktiver Werbung
machen, darauf habe ich keine Lust.» Er verkauft
auch nichts online, obwohl er im Lager so viele

Platten hat, dass sie gar nicht allein den Laden

passen: «Wenn jemand eine Platte will, muss
er in mein Geschäft kommen.»

Die Schliessung vor drei Jahren sei nicht
aus finanziellen Gründen erfolgt, sagtSpirig,
der den Anfang der 90er-Jahre eröffneten
Laden 2016 übernommen hatte. «Ich hatte
schon damals meine eigene Firma und wollte
den Vinylshop nicht mehr allein führen, fand
aber keinen Partner. Deshalb gab ich den
Laden auf.» Nur kurze Zeit später fand sich
doch jemand, der das Geschäft zusammen

mit Spirig führen wollte. Die Zusammenarbeit

funktionierte jedoch nicht wie geplant,
der Partner war nach kurzer Zeit wieder weg.
Heute ist Thomas Spirig am gleichen Punkt
wie 2021. «Wenn ich niemanden finde, höre
ich eher früher als später wieder auf.»

Underground Records: In Frauen¬
feld Wurzeln geschlagen

Vor 15 Jahren eröffnete Marco Heim seinen
Plattenladen in einem Keller in seinem Hei¬

matort Wängi - deshalb der Name
Underground Records. Anfangs verkaufte er vor
allem jene Platten, die er als DJ nicht mehr
brauchte, aber auch sonstige Second-Hand-
Ware. Doch aus dem Zweck wurde irgendwann

Leidenschaft. Er investierte mehr und
mehr Zeit und Geld in seinen Laden. 2015

konnte er sich im Musikfachgeschäft Musi-
cum in Wil günstig einmieten. Als Musicum
2016 nach Rickenbach zog, richtete sich
Heim provisorisch im Geschäft seines Vaters
ein. Im Sommer 2017 bezog er schliesslich

sein heutiges Ladenlokal in der
Nähe des Bahnhofs Frauenfeld.

Heim arbeitet Teilzeit als
Springer, von Mittwoch bis
Samstag ist er nachmittags
im Laden. «Mein Teilzeit-Lohn
reicht gerade zum Leben, und
mit dem Laden verdiene ich so
viel, dass ich die Miete bezahlen

und regelmässig in

Neuanschaffungen und in die Kultur
investieren kann», sagt der
42-Jährige. Einmal im Monat
legt samstags ein DJ in seinem
Laden auf, der für ihn auch ein

Treffpunkt ist. Einen Lohn zahlt
er sich nicht aus. Hätte er eine
Familie oder müsste er für den
Plattenladen drauflegen, könnte

er ihn sich nicht mehr leisten,
obwohl die Miete sehr fair sei.

In den vergangenen Jahren
habe sich das Kaufverhalten
der Kund:innen stark verändert.

Früher hätten Musikliebhaber:innen einen
Plattenladen besucht, um in den Vinylrega-
len zu stöbern, interessante Funde im Laden

anzuhören, sich über die Musik auszutauschen

und beraten zu lassen, sagt Heim.
«Heute wissen die meisten ganz genau, was
sie suchen. Sie haben das Album schon auf
Spotify gehört, dort auch weitere Hörtipps
bekommen, und wenn die Platte nicht da

ist, schauen sie bestenfalls noch schnell
die passende Genre-Kiste durch und gehen
dann wieder.»
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Vinylpunkt: Verkaufsort für eigene
Plattensammlung

Den Vinylpunkt hat Peter Meyer vor sieben
Jahren eröffnet. Damals war er 57 Jahre alt,

arbeitete Vollzeit in der Autobranche. Seine
Frau, mit der er im Kanton Schwyz wohnt, habe
ihn gebeten, die riesige Plattensammlung aus
der Wohnung zu schaffen. So sei die «spontane
Idee» eines eigenen Plattenladens entstanden.
In Schaffhausen übernahm er eine freie Ladenfläche

in der Neustadt, «ohne einen Plan zu
haben». Angst, als Quereinsteiger im

serbelnden Musikbusiness bloss
Geld zu verbrennen, habe er nicht

gehabt. «Ich habe das als Hobby
betrachtet, und jedes Hobby kostet

mich Geld.» Er zahle sich bis
heute keinen Lohn aus, und die

Miete sei so niedrig, dass er das

finanzielle Risiko habe eingehen
können, selbst wenn er sie aus dem

eigenen Sack bezahlen müsste.
Später reduzierte Meyer sein

Pensum auf 80 Prozent, um sich
intensiver um den Plattenladen
kümmern zu können. Seit
kurzem ist er pensioniert. Den

Vinylpunkt möchte er jedoch noch
nicht aufgeben - im Gegenteil,
er überlegt, den Laden künftig
an vier statt an drei Tagen zu
öffnen. Rückblickend würde er alles
gleich machen: «Ich habe in diesen

sieben Jahren so viele tolle
Kontakte geknüpft und so viele

gute Gespräche geführt, das wiegt alles auf.»

Halt de Lade:
Mehr Quartiertreffpunkt als Plat¬

tenladen

Nur ein paar Meter weiter befindet sich Halt
de Lade. Es ist mehr ein Quartierladen als
ein Plattenladen, ja ein Quartiertreffpunkt.
Im hinteren Teil des kleinen Geschäfts, das

am Donnerstag- und Freitagabend sowie am

Samstagnachmittag geöffnet ist, findet sich

eine gut sortierte Vinylsammlung. Die meisten
LPs sind neu, es hat aber auch gebrauchte.

Hinter dem Laden steht ein Verein. Das

etwa zehnköpfige Kollektiv, von dem einige
auch im Kulturlokal TapTab aktiv sind, führt
den 2016 eröffneten Laden ehrenamtlich
und teilt die Einsätze untereinander auf.
Einer von ihnen ist René Albrecht, Schlagzeuger

der Schaffhauser Mundart-Soul-
Gruppe Min King. Halt de Lade sei entstanden,

um Menschen mit gleichen Interessen
zusammenzubringen. Der Umsatz reiche,

um die Miete zu begleichen, sagt Albrecht.
Den grössten Teil davon machen Getränke
aus, Vinyl ist, rein finanziell gesehen, ein
Nebenprodukt - aber ein liebevoll gepflegtes.

«Wir haben keinen Druck, solange wir
die Miete reinholen.»

Quo Vadis: Plattenladen und
Wohnung in einem

Ein Kuriosum ist das Geschäft Quo Vadis
von Ernesto Wieser, zu finden im ersten

Stock eines Geschäfts- und Wohnhauses
in der Vorstadt. Im vorderen Teil befindet
sich der Laden, im hinteren der Wohnbereich,

abgetrennt durch Regale. Für Wieser
hat das den Vorteil, dass er nur eine Miete
bezahlen muss.

Zum Plattenladen kam der passionierte
Musikliebhaber eher durch Zufall: Ein Freund
hatte seine Schulden bei Wieser mit seiner
Vinylsammlung beglichen, darunter viele
Erstpressungen. «Erst als ich sie verkaufen
wollte, habe ich gemerkt, welchen Wert sie

haben können.» Das Sortiment
ist seither von 300 auf rund 5000
Platten (und CDs) angewachsen.
Die meisten sind gebraucht, es
finden sich aber auch neue
darunter, auch von aktuellen
Künstlerinnen.

Obwohl der Laden täglich
geöffnet ist und er jedes Jahr
etwas mehr Umsatz macht, kann

Wieser davon allein nicht Leben,
sondern übernimmt sporadisch
auch andere Jobs. In drei Jahren
wird er pensioniert, will Quo Vadis

aber weiterführen.

Meltingpoint: Die Musik
teilen

Vor zwei Jahren haben Ralf
Harms und seine Partnerin
Christa Baumann den Meltingpoint

an der Webergasse in

Schaffhausen eröffnet. Auch
an dessen Ursprung stand die Auflösung
der eigenen Plattensammlung: «Jedes Mal,
wenn wir umgezogen sind, mussten wir
passende neue Regale bauen. Und wir
haben uns immer wieder gefragt, warum wir
das eigentlich tun - und wozu diese riesige
Sammlung dient», sagt Baumann. Und liefert
die Antwort gleich nach: «Weil wir gerne
mit Leuten über Musik reden und diese mit
ihnen teilen wollen.» So entstand die Idee,
ein eigenes Vinylgeschäft zu eröffnen. Rund
4000 Platten wanderten von der Stube in
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den Shop, der Anteil an neuem Vinyl wächst
seither kontinuierlich.

Harms und Baumann arbeiten beide, das

Plattengeschäft betreiben sie als Hobby.
Auch deshalb ist der schmucke Laden (noch)

nur am Freitag- und Samstagnachmittag
geöffnet. Und sie schaffen es, ihn mehrheitlich

kostendeckend zu führen. «Es ist schön,
dass wir nicht den Druck haben, davon leben

zu müssen», sagt Baumann.

Ventilator Records: Der
einzige «richtige»

In Winterthur ist hingegen nur
noch ein einziges Plattengeschäft

übriggeblieben: Ventilator

Records am Lagerplatz im

ehemaligen Sulzer-Areal. Der
2021 in der Altstadt eröffnete
Laden Hi-Fi Records ist bereits
wieder Geschichte. Und von
allen hier aufgezählten Plattenläden

ist Ventilator der einzige
«richtige», sprich: an fast allen

Wochentagen geöffnet,
hauptsächlich mit neuem Vinyl im

Angebot und hauptberuflich
betrieben.

Angefangen hatte es damit,
dass Vasco Saxer überschüssige

Singles aus Sammlungen, die

er auf Online-Auktionsplattformen
für sich selbst gekauft hatte,

weiterverkaufte. «Da merkte
ich, dass man damit Geld
verdienen kann, wenn man es richtig macht.»
Vor 15 Jahren eröffnete er einen kleinen
Laden im Obergeschoss, «mit einer Kiste
Schallplatten», später zog er ins heutige
Ladenlokal, wo aktuell über 25'000 Tonträger

stehen. «Die erste Hälfte dieser 15 Jahre
brauchte ich, um den Laden sortimentsmäs-
sig professionell aufzustellen. Seither geht
es darum, das Angebot zu erweitern und zu
verbessern. Es ist wichtig, auch eine Breite
zu haben.» Alle Titel sind auch auf Discogs
erhältlich. Rund 20 Prozent aller Platten ver¬

kauft er auf dem Onlinemarktplatz. «Viele
merken erst dadurch, dass ich auch einen
Laden habe.»

Als er mit Ventilator Records startete,
arbeitete Saxer bei Radio Stadtfilter als
Musikredaktor, war DJ, organisierte den
Nachwuchsbandwettbewerb Band-it. «Mit
meinen Einkünften konnte ich den Laden lange

quersubventionieren. Aber ich musste
immer mehr Zeit ins Geschäft investieren.
Also fing ich an, eins nach dem anderen
aufzugeben, bis am Ende nur noch Ventilator

Records übriggeblieben ist.» Seit fünf Jahren
ist sein Laden seine Hauptbeschäftigung.
«Für mich reicht es, aber wenn ich eine
Familie und Kinder hätte, würde es nicht gehen.
Es liegt nicht viel drin.»

Das Ende der Fahnenstange?

Es wird befürchtet, dass der Peak beim
Vinyl-Revival bereits erreicht beziehungsweise
überschritten ist. In der Schweiz sind die
Erlöse seit 2021 gesunken, von 4,8 auf 4,5 (2022)

und 4,3 Millionen (2023). Für 2024 kann die
IFPI noch keine Angaben machen. Wie das
Portal «Billboard» aber kürzlich berichtete,
brachen die Vinyl-Verkäufe in den USA in

diesem Jahr um ein Drittelein. Vasco Saxer von
Ventilator Records sagt: «Das letzte halbe
Jahr war nicht überragend, es dümpelt ein

bisschen vor sich hin.»

Das könnte auch mit den gestiegenen
Preisen zu tun haben. Zum einen hat die
Musikindustrie Schallplatten als Geldquelle
angezapft, zum anderen ist die Vinylproduk-

tion infolge der Inflation teurer
geworden. Das wirkt sich direkt
auf die Plattenläden aus: Die

Einkaufspreise sind deutlich
gestiegen, und die Ladenbe-
treiber:innen können mit ihren
Margen nicht endlos mitziehen,
weil sie sonst auf den LPs
sitzenbleiben. Viele der Befragten
bestätigen, dass sie bei gewissen
Neuerscheinungen aufgrund
des Preises darauf verzichten,
sie ins Sortiment zu nehmen.

Es ist deshalb wahrscheinlich,
dass als Folge des kurzzeitigen
Aufschwungs kaum neue
Plattenläden entstehen werden. Und

das Überleben wird für die
Bestehenden bestimmt nicht
einfacher. «Mir bleiben noch zehn

Jahre bis zur Pensionierung»,
sagt Vasco Saxer. «Ich hoffe,
ich kann das noch durchziehen.»

klangundkleid.ch, analogbar.ch, yesterdays-music.com, undergroundrecords.ch, vinylpunkt.net, haltdelade.ch,
meltingpointch.wordpress.com, ventilator-records.ch
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«Plattenläden müssen heute Beziehungsarbeit leisten»
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Es gibt kaum einen Plattenladen in der
Schweiz, den Lurker Grand nicht kennt.
Der 63-jährige St.Galler, der viele Jahre in

New York und Berlin gelebt hat und in den

dortigen Punkszenen heimisch war, treibt
sich seit Jahrzehnten in der Schweizer Mu-
siklandschaft herum. Schon in den 80er-
Jahren veranstaltete er Konzerte, unter
anderem in den Anfangsjahren der
Grabenhalle (dazu hat er vor kurzem die
Publikation Güllens Grabenhalle-Gigs 1984-1990

herausgegeben).
Grand beteiligt sich an

etlichen Vinyl-Veröffentlichun-
gen, mit denen er unabhängige
Shops beliefert. So bringt er
anlässlich des Record Store
Day - des internationalen Tags
der unabhängigen Plattenläden,

der jeweils im April
stattfindet - oder von Jubiläen jedes
Jahr mindestens eine spezielle
Neuausgabe von Schweizer
Künstlerinnen und Bands auf
Vinyl heraus, zuletzt etwa von
Grauzone, Der böse Bub Eugen
oder Six Pack. Ebenso war er mit
Düde Dürst, dem Schlagzeuger
von Krokodil, bei dessen Re-Re-
leases und Neuveröffentlichungen

involviert. Ausserdem hat er
die Seite swisspunk.ch
mitaufgebaut, eine Art Online-Lexikon
zur Schweizer Punkszene, und

an diversen Musikbüchern und

Ausstellungen mitgearbeitet.
Viele Plattenläden würden ihre Möglichkeiten

bei weitem nicht ausschöpfen, sagt
Grand. Es reiche nicht mehr, nur Platten in

die Regale zu stellen und Kundlinnen zu
beraten. Viele würden den Kontakt zur lokalen
Musikszene vernachlässigen, dabei sei auch
das eine zentrale Aufgabe eines Plattenladens.

«Alle, die einen Plattenladen führen,
kennen auch lokale Musiker:innen. Das ist
wie eine Familie.» Folglich müssten sie auch

bereit sein, Beziehungsarbeit zu leisten. «Du

musst die Bands in den Proberäumen be¬

suchen, ab und zu ein Bier mit ihnen trinken
oder an ihre Konzerte gehen.»

Damit nicht genug: Die Plattenläden
müssten sich auch darum bemühen, nicht
bloss Musik zu verkaufen, sondern gemeinsam

mit Bands und Künstlerinnen aus ihrer
jeweiligen Region Tonträger zu veröffentlichen

oder kleine Konzerte im Shop zu

organisieren, sagt Grand. «Wenn ich das kann,
können sie es bestimmt auch.» Das Argument

der zu hohen Kosten für solche
Eigenproduktionen lässt er nicht gelten. «Man

nicht vergessen. Und jede Band hat Fans und

ist Teil einer Szene, mit der du dich vernetzten

kannst.» Davon würden alle profitieren:
die Künstlerinnen, die Musikliebhaber und
nicht zuletzt auch die Plattenläden selber.
Win-win-overall. (dag)

muss radikal denken und sagen: Wir schieben
den Kapitalismus jetzt mal beiseite. Geld spielt
eine untergeordnete Rolle.» Viel wichtiger sei

das Kollektiv. Er selbst habe schon diverse
Projekte mit einem kleinen Budget realisiert,
mit innovativen Ideen und den richtigen Leuten

an Bord. Und sonst gebe es immer noch die

Möglichkeit, Fördergelder vom Kanton oder
von Stiftungen zu beantragen.

«Letztlich geht es ums Community-Building»,

sagt Lurker Grand. «Jede Band, mit
der du einmal etwas gemacht hast, wird das

Die Bebilderung des Schwerpunkts zum Thema Plattenläden entstand im Rahmen eines Wahlfachmoduls des PROPÄDEUTIKUMS

ST. GALLEN. Die Studierenden verbrachten eine Woche im Atelier der Saiten-Grafik. Sie haben Covers für die verschiedenen
CN

^ Plattenläden entwickelt und deren Charakteristiken aufgegriffen.

^ Illustrationen: PAULA BIRCHLER und LILIA JAHNS
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Kino

Kino zwischen Zensur, Marginalität
und Repression

Das lateinamerikanische Filmfestival Pantalla Latina legt dieses

Jahr den Fokus auf Kuba. Zu sehen gibt es unter anderem Filme,

die mit Unterstützung offizieller Stellen realisiert, danach aber

verboten wurden.

von GERI KREBS

Beim Schreiben dieses Textes gehen Bilder der in totale
Finsternis getauchten kubanischen Hauptstadt um die
Welt. Doch nicht nur Havanna, sondern ganz Kuba ist
vom Zusammenbruch der Stromversorgung betroffen.
Bei Erscheinen dieses Textes dürfte es dann wohl -
zumindest stundenweise - in einigen Teilen Kubas wieder
Strom geben. «Mit höchster Priorität arbeitet man an

der Lösung des Problems», und: «Schritt für Schritt
wird man die Versorgung wieder hochfahren». Das Hess

Kubas Präsident Miguel Diaz-Canel am 19. Oktober
treuherzig in der Parteizeitung «Granma» verkünden.
Worauf am nächsten Tag, nach etwas Geflacker, die
Lichter erneut ausgingen.

Das Szenario dürfte sich in nächster Zeit wiederholen.

Dabei gehören Stromunterbrüche schon seit
Jahren, spätestens seit der Pandemie, zum Alltag der
Menschen in Kuba. Aber dass die ganze Insel so
flächendeckend wie unvermittelt und während mehr als
einem Tag ohne Elektrizität blieb, das hat es so in Kuba
noch nie gegeben. Man kann es auch als Symbol sehen
für den Zustand der krisengeschüttelten Karibikinsel 65
Jahre nach dem Sieg der einst mit so vielen Erwartungen

verbundenen Revolution.

Die Blütezeit ist vorbei

Was das Kino Kubas betrifft, gehörten seine Filme vor
allem in den 1990er- und den frühen Nuller-Jahren zu
den weltweit meistbeachteten und erfolgreichsten ganz
Lateinamerikas. Werke wie Fresa y chocolatevonTomäs
Gutierrez Alea und Juan Carlos Tabio, La vida essilbar
von Fernando Pérez oder Lista de espera von Juan
Carlos Tabio erreichten Publikumszahlen wie Blockbuster.

Doch das ist Geschichte, Alea und Tabio sind tot,
einzig Fernando Pérez, der demnächst seinen 80.

Geburtstag feiert, ist weiterhin aktiv. Einer seiner Filme,
Ültimos dias en La Habana, war der bis dahin letzte
aus Kuba, der erfolgreich in hiesigen Kinos lief. Doch
auch das ist schon sieben Jahre her, seither kamen nur
noch sporadisch und kaum beachtet kubanische Filme
in Schweizer Kinos.

Im vergangenen Sommer stand dann mit Landriàn
endlich wieder einmal ein neuer kubanischer Film auf
der einheimischen Kinoagenda. Das Thema des Doku¬

mentarfilms von Ernesto Daranas - einem Regisseur,
der 2014 mit dem Sozialdrama Conducta international
Erfolg feierte - ist bezeichnenderweise eines, das im
Kino des revolutionären Kuba immer mal wieder präsent
war: die Zensur.

Landriàn, mit dem das St. Galler Filmfestival Pantalla
Latina dieses Jahr seinen Kuba-Schwerpunkt eröffnet,
reflektiert Leben und Werk von Nicolas Guillén Landriàn.

Der so geniale wie visionäre kubanische Cineast
sorgte in den 1960er-Jahren mit einigen Dokumentarfilmen

über das Alltagsleben in Kuba für Furore, wurde
dann aberwegen seinerfrechen und unverblümten Art,
dieses Leben zu zeigen, von der Zensur zum Schweigen
gebracht. Es war wohl vor allem der Bekanntheit von
Ernesto Daranas zu verdanken, dass sein Film über
diesen grossen vergessenen Filmkünstler Landriàn
immerhin am Filmfestival von Havanna öffentlich gezeigt
werden konnte.

Drei verbotene Filme

Andere kubanische Cineasten hatten in dieser
Hinsicht weniger Glück. Im Programm von Pantalla Latina
2024 finden sich nämlich gleich drei Filme, die in Kuba
von kubanischen Regisseuren und mit Unterstützung
offizieller Stellen realisiert, dann aber verboten wurden:
Santa y Andrés (.20K) und Vicenta B. (2022), beide vom
mittlerweile im spanischen Exil lebenden Regisseur
Carlos Lechuga, sowie der Dokumentarfilm La Habana
de Fito von Juan Pin Vilar.

Bei den Filmen von Carlos Lechuga lief es konkret
so, dass sie, nach ihrer Weltpremiere am renommierten

Filmfestival von Toronto, ihre Kuba-Premiere am
Filmfestival Havanna hätten erleben sollen, dann aber
in letzter Minute aus dem Programm gekippt wurden.
Bei Santay Andrés, einer im Kuba der 1980er-Jahre
angesiedelten Tragikomödie um Repression gegen einen
homosexuellen Literaten, ging es so weit, dass der Film

bereits im gedruckten Festivalkatalog aufgeführt war.
Dann aber hiess es, man könne zehn Tage nach dem Tod

von Fidel Castro einen Film mit einem so negativen
Kuba-Bild nicht zeigen. Und bei Vicenta B., einem bildstarken

Drama um eine Spiritistin im krisengeschüttelten
Kuba des Jahres 2022, rechtfertigte man das Verbot des
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Films mit der Begründung, der Regisseur habe sich in

den sozialen Medien beleidigend über Repräsentanten
des kubanischen Kulturministeriums geäussert.

Noch aufschluss- und folgenreicher als diese beiden
Zensurfälle ist jener von La Habana de Fito. Der Regisseur

Juan Pin Vilar porträtiert in diesem formal eher
konventionellen Dokumentarfilm den Argentinier Fito Paez,
einen in ganz Lateinamerika bekannten Rockmusiker. Als
Sänger, Songwriter und Multiinstrumentalist hat der 1962

geborene Paez seit den 1980er-Jahren eine so innige
Beziehung zu Kuba und seiner Musikszene wie kaum ein
anderer ausländischer Musiker. Paez konnte beispielsweise

1996 als erster Ausländer überhaupt auf Havannas

legendärem Revolutionsplatz ein Konzert geben - von
Zehntausenden bejubelt. Bei dieser Gelegenheit wurde
er auch von Fidel Castro empfangen und stand von da

an regelmässig mit einigen von Kubas bekanntesten
Musik-Acts auf den grössten Konzertbühnen der Insel,
darunter Pablo Milanes, die Gruppe Los Van Van oder
der Flötist und Bandleader José Luis Cortés.

Die Mythen der Revolution entkräftet

Juan Pin Vilar zeigt viele mitreissende Ausschnitte dieser

Auftritte und kontrastiert diese Archivaufnahmen
mit dem, was das Zentrum von La Habana de Fito bildet:
ein Gespräch des Regisseurs mit Paez auf einer
Dachterrasse im Zentrum Havannas samt berauschendem
Ausblick auf das Häusermeer und den Atlantik. Darin
äussert sich Paez eindrücklich über seine Liebe zu Kuba,
zu seinen Menschen, zu seiner Revolution. An einer
Stelle sagt er beispielsweise: «Es hat für mich so viele

Mythen gegeben, etwa jene von Fidel, der Revolution
und des US-Embargos - letzteres, etwas, das sehr real
ist und auch viel Leid verursacht hat.»

Dann aber schildert Paez, wie die Mythen einem
brutalen Reality Check unterzogen wurden. Zum einen
durch eine zufällige Begegnung mit der Witwe des
Revolutionshelden Camilo Cienfuegos. Die Frau habe ihm

glaubhaft dargelegt, dass die Ursache für den mysteriösen

Tod ihres Mannes 1960 kein tragischer Unfall

gewesen sei, wie offiziell verbreitet, sondern vielmehr

der gezielte Abschuss des Kleinflugzeugs, in dem er
sich befand. Die andere Begebenheit handelt von drei
jungen Männern, die im April 2003 ein Fährschiff in der
Bucht von Havanna entführt hatten, um so nach Miami
zu gelangen. Nur drei Tage nach ihrer Verhaftung durch
die kubanische Küstenwache wurden sie in einem
summarischen Prozess zum Tod verurteilt und sechs Tage
später erschossen.

Der Film blendet bei Paez' Schilderungen dieses
Ereignisses die Titelseite der Parteizeitung «Granma»
vom Folgetag der Erschiessung mit einer Verlautbarung
Fidel Castros ein: «Die revolutionäre Führung Kubas war
sich des politischen Preises der Massnahmen bewusst,
die anzuwenden sie sich gezwungen sah. Niemand soll
denken, dass das nicht gut analysiert worden wäre, in all

seinen Aspekten.» Fito Paez sagt dazu: «Wenn man das
in so roher, brutaler Weise vermittelt bekommt, diesen
absurden Tod der drei Unglücklichen, ja, das hat mich
in einer sehr negativen Weise reagieren lassen.»-

Die kubanische Kulturszene protestiert

Die Weltpremiere von La Habana de Fitowar schliesslich
im April 2023 im Rahmen eines kleinen Festivals in einem
Filmtheater der kubanischen Hauptstadt vorgesehen,
wurde dann aber vom Kulturministerium ausdrücklich
und ohne Begründung verboten. Doch nicht nur das:
Zwei Monate später wurde ein vom Regisseur nicht
autorisierter Rohschnitt des Films im kubanischen
Staatsfernsehen gezeigt - ohne vorherige Ankündigung und

«eingebettet» in die «Einordnungen» von drei Chefideo-
logen des Kulturministeriums. Die drei verbeamteten
Kritiker ereiferten sich über so manches an dem Film,
besondere Aufmerksamkeit aber Hessen sie den zwei

erwähnten, am stärksten der offiziellen Lesart
widersprechenden Episoden zukommen: jener über den Tod

von Camilo Cienfuegos und jenerüber die Erschiessung
der drei Bootsentführer. «Fito ist über die kubanische
Realität schlecht informiert», waren sich die drei einig.

Diese plumpe Manipulation, verbunden mit einer
flagranten Verletzung des Urheberrechts, schreckte
die kubanische Filmszene in nie gesehener Weise auf:
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